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Hier stimmenWirkung und Titel überein: «Die Freude» von 1922. Bild: SIK-ISEA/Hitz

Die vielen
Facetten von

Augusto
Giacometti

Eine Ausstellung in Aarau zeigt dasWerk des
Künstlers zwischen Freiheit undAuftrag.

Anna Raymann

Er lehrte die Farben das Leuch-
ten und löste die Form vom
Gegenständlichen. Augusto
Giacometti, SprossderBergeller
Künstlerdynastie, Vetter zwei-
tenGrades vonGiovanniGiaco-
metti. Chur stellte ihn 2003 als
Schrittmacher der Abstraktion
vor, 2015zeigteBern seineFarb-
gewalt.Wasgibt es vonAugusto
Giacometti Neues zu entde-
cken? Das Vorhaben des Aar-
gauer Kunsthauses ist gewiss
kein leichtes.

Auch diese Ausstellung
kommt, zum Glück, nicht ohne
die vibrierenden «Chromati-
schen Fantasien» aus. Wie im
Mosaik zersplittert das Bild,
bricht auf, bis nur noch Fläche
und – eben – Farbe bestimmend
ist. Heute sind dies seine be-
kanntesten Werke, damals wa-
ren es verkannte Ladenhüter.
Farbe ist Giacomettis Treiber,
seinWerkstoff undAntrieb.

Über seine Pionierrolle hin-
auswarGiacometti ein überaus
erfolgreicher Auftragskünstler.
Er realisierte 13Wandbilderund
über 20Glasmalereien.Kirchen
in Chur, Zürich und das Gross-
münster haben tiefleuchtende,
nach mittelalterlicher Manier
schwarzgelotete Giacometti-
Fenster.

WiekommtdieKirche
insMuseum?
So rückt Aarau, kuratiert von
einem dreiköpfigen Team, be-
stehendausDirektorinKathari-
naAmmannsowieMichaelEgli
undDeniseFreyvomSchweize-
rischen Institut vor Kunstwis-
senschaft (SIK), Giacomettis
Auftragswerk in den Fokus.

NunkannmanKirchenfens-
ter nicht rasch demontieren.
«Uns hat der Entwurfsprozess
interessiert», sagt Denise Frey,
«WirhabenEntwürfe, die etwas
hermachen.» Und prächtige
Originale! Die Villa Bloch-Hilb
stehtheutenichtmehr, dochdie
Türen, realisiert von Glasmaler
Oskar Berbig, sind erhalten. In
diekleinenFenster stelltAugus-
toGiacometti tüchtiges Volk im
SinnedesHeimatstils, aberauch
kleine InsektenwiedenSchmet-
terling, den er so liebt.

Die Ausstellung ist thema-
tisch gegliedert und führt
darüber schlüssig durch die
wichtigsten biografischen Sta-
tionen – Stampa (seine letzte
Landschaftsansicht im Todes-
jahr 1947), Symbolismusund Ju-
gendstil, das Atelier in Zürich,
das Studium in Paris.

Der Rundgang führt wahl-
weise links oder rechts herum,
links das freie Schaffen, rechts
dasKommerzielle,ohnedasErs-
teresnichtmöglich ist.DasSpan-

nungsfeld,durchdassichdasPu-
blikumimübertragenenSinnbe-
wegt, gilt heute wie damals für
jeden, der Kunstmacht und von
Kunst leben will. So mühselig
sich abstrakte Werke verkaufen
liessen, so beliebt waren Blu-
men. Giacometti malte sie alle:
Rittersporn, üppige Rosen und
wildeWicken.Mittiggesetztund
vom Rahmen gezähmt, ist es
wiederum die Farbe, die ihnen
Leben einhaucht. Von seinen
500 Malereien treibt knapp die
HälfteBlüten, soauchseinaller-
letztes Bild – eine Amaryllis in
einem kräftigen Rot, das jenem
desMantels auf dem Selbstpor-
trät,dasdieAusstellungeröffnet,
überraschend gleicht.

EinKünstler für’sFarbbad
unddasBlütenmeer
Oder die «Blüemlihalle». Noch
heute ist die Eingangshalle der
Zürcher Polizeiwache, das
Amtshaus I, ein Farbbad. Die
Skizzen zeigen die sorgsame
Vorarbeit zum Auftrag in den
1920er-Jahren, einpräzisesMo-
dell aufKarton imMassstab 1:10
gibt den sinnlicheren Eindruck
alsdiebeiliegendeVR-Brille, die
dasGewölbeumdieBesucherin
herumbaut.

Der Auftrag für die «Blüem-
lihalle» war zwar Teil einer Ar-
beitsbeschaffungsmassnahme.
Doch Augusto Giacometti war
ein herausragenderNetzwerker,
stets gut gekleidet und in guter
Gesellschaft. Seinen Tagebü-
chern entnimmt man etliche
Abende inderKronenhalle,Mit-
tagessen im Bahnhofbuffet. Sei-
ne Tischgenossen waren oppor-
tun gewählt, einflussreich in Po-
litik und Gesellschaft. Nach
seinem Tod wurde seine Mit-
gliedschaft in einer Freimaurer-
loge bekannt. Die Zimmerleute,
dieer indie«Blüemlihalle»mal-
te und als Studie in Aarau zu se-
hen sind, hättenesbereits verra-
tenkönnen.DochwiederKünst-
ler1932inseinTagebuchschrieb:
«Ach das Schönste ist doch ma-
len.Allesandere istGeschwätz.»

Das Aargauer Kunsthaus
zeigt Augusto Giacometti gera-
deso wie seine Schönsten, die
abstraktenGlasfenster: in vielen
Facetten. Dabei gibt es tatsäch-
lich noch Neues zu entdecken
und vor allem Bekanntes wie-
derzuentdecken. Das Fenster,
dasGiacometti fürdieGardero-
be des Ständeratssaals entwarf,
bliebnurgeradeein Jahr imBun-
deshaus.Dortwar es zu dunkel.
In Aarau leuchtet eswieder auf.

Augusto Giacometti.
Freiheit | Auftrag: 27. 1.–20. 5.
Aargauer Kunsthaus, Aarau.
Digitaler Werkkatalog,
herausgegeben vom SIK-ISEA:
www.augusto-giacometti.ch

Nachgefragt

«Ich habe nichts
beschönigt»

HerrGiacometti*, Siehaben
IhrenBeruf alsVeterinärme-
dizinerhinter sichgelassen
undsindFamilienbiograf
geworden.Weshalb?
Marco Giacometti: Ich habe vor
gut20 JahrendasFeldverlassen.
Damalshabe ichdiePassion für
dieGeschichtemeinesTals und
meiner Familie entdeckt und
festgestellt, dassniemandsonst
aus dem Familienumfeld daran
arbeitet. EsbereitetmirFreude,
Neues zu entdecken undmeine
Ergebnisse mit kulturinteres-
siertenMenschen zu teilen.

AugustoGiacometti istbe-
kanntalsPionierderAbstrak-
tionundgestaltete fantasti-
scheMosaikeundKirchen-
fenster –wiepasstdiese
Vielfalt ineinKünstlerleben?
Für Augusto ist Malerei eine
Kunst des Farbigen, «was
sonst?». Bei ihm drehte sich al-
les um Komposition mit Farbe.
Er nutzte mehrere Ausdrucks-
möglichkeiten: Mosaik, Wand-
malerei, Glasmalerei, Öltech-
nik, Pastell, Tempera, Aquarell.
Seine Malerei entsprach musi-
kalischen Kompositionen, mit
leuchtenden Farben.

WaswarAugustoGiacometti
für einMensch?
Erwar ein eleganter, harmonie-
bedürftiger Mensch, der gerne
für sich war, die Welt mit allen
Sinnen entdeckte und sich mit
Farbenausdrückte.Er reisteger-
ne–allein – inwarmeLänder, las
gerne, hörteMusik und ging ins
Theater. Er tauschte sich mit
Menschen aus, mit denen er
interessante Sachen erörtern
konnte, um mit ihnen in seiner
Sucheweiterzukommen.Er lieb-
te Frauen. Augusto liebte sein
Land, war stolz auf die Schweiz
undsahdieKulturals einMittel,
Völker zusammenzubringen.

Sie sinddurcheinenNachlass
andieTagebücherundBriefe
gelangt.WiesindSiemitdem
persönlichenMaterialumge-
gangen?
Ich habe die Schriften als Zeit-
zeugnisse betrachtet. Ich habe
nichts beschönigt und nichts
weggelassen in den Aussagen
Augustos – mit einer einzigen
Ausnahme–undhabeversucht,
seine Biografie aufgrund seiner
Gefühle und Ansichten in den
jeweiligen Lebensphasen zu
erzählen.

Inder von Ihnenverfassten
Biografiefindensich spre-
chendeundüberraschende
Anekdoten –welchebleibt
Ihnenamstärksten?
Ich war sehr froh, zu erfahren,
dass er kurz vor seinem Tod in
ZürichnochdenBesuchvonsei-
ner Jugendliebe Helene Scholz
erhielt. Das muss für ihn eine
grosse Erfüllung gewesen sein,
und ichdanke JournalistinClau-
dia Demel dafür, dass sie dies
ausfindig gemacht hat.

*Marco Giacometti, 63, arbeite-
te als Wildtierexperte in der
Schweiz und in Wien und leitet
heute das Centro Giacometti.
2022 ist seine Biografie über
Augusto Giacometti bei Schei-
degger & Spiess erschienen.

Eine Ahnung des Farbbads: Entwurf von 1922
zur «Blüemlihalle». Bild: SIK-ISEA / Stollenwerk

Elegant und stets gut gekleidet: Giacometti im
Selbstbildnis von 1910. Bild: LuděkWünsch


